
  [image: Cover]


		
		Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!

		 

		Facebook: klicken sie hier
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Begehre mich!

   Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


    
  
  [image: Begehre mich! ]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Berauscht von dir

   Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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	Liebesgeschichten für den Valentinstag

	



	
	Megan Harold

	Alles für ihn 
(Milliardär und Herrscher)

	Band 1



	
		
		1. Ungeschicklichkeiten

		Warum finde ich bloß diese verdammte Karte nie? Ich seufze verzweifelt. Das ist kein guter Zeitpunkt, um zu trödeln: die Stimmung ist aufgeladen und ich muss mich noch in der Garderobe umziehen und dann meine Schicht beginnen. Warum wirkt Herr Owen so angespannt? Auch dieser Abend scheint wieder lang zu werden … Endlich … Ich seufze noch einmal, diesmal aus Erschöpfung. Los jetzt, hoffentlich wird das einer meiner letzten Abende im Club! Die Kunden sind nett, manchmal etwas arrogant, aber sie begrüßen einen stets freundlich und geben großzügig Trinkgeld. Kellnerin, Pardon, Hostess im Presidio Golf Course in San Francisco zu sein, ist auf jeden Fall etwas angesehener und sicherlich ruhiger als Kellnerin in einer Bar in einem normalen Wohnviertel. Ich kann mich über diesen Übergangsjob nicht beschweren, denn er reicht, um meine Miete zu zahlen.

		„Eléa, beeilen Sie sich, ziehen Sie Ihre Dienstkleidung an und kommen Sie zu mir. Zügig!“

		„Ja. Ich komme sofort.“

		Ich erinnere mich nicht daran, in den letzten Schichten einen Fehler gemacht zu haben – warum drängt er auf einmal so? Ich habe noch keine meiner Kolleginnen getroffen, also weiß ich gar nicht, was los ist. Oje, das mag ich gar nicht … Noch nie habe ich mich so schnell umgezogen. Glücklicherweise hatte ich die grandiose Idee, mich schon zu Hause zu schminken. Ich brauche nur zwei Minuten, um in die blütenweiße Bluse und den eng anliegenden, schwarzen Rock zu schlüpfen. Diese Dienstkleidung ist klassisch und man kann nicht behaupten, dass sie meine Figur besonders gut zur Geltung bringt. Ich sollte das vielleicht ansprechen, schließlich haben wir nicht alle eine Modelfigur! Jetzt ist es sowieso zu spät. Ich werde keine Rockrevolution starten, wenn ich die Stelle nicht mehr lang habe. Der Gedanke daran ist wie Balsam auf meiner Seele.

		Ich gehe in das Büro von Herrn Owen, meinem Vorgesetzten, der augenblicklich die Tür hinter sich schließt … Warum diese Geheimnistuerei?

		„Eléa, heute Abend schicke ich Sie in den Botschaftersalon.“

		„Oh, aber ich …“

		„Ja, ich weiß, Sie sind da noch nie gewesen, aber ich vertraue Ihnen voll und ganz. Sie sind heute Abend meine beste Angestellte hier. Sie machen alles wie immer, Sie bleiben professionell. Bei Problemen rufen Sie direkt mich an. Sie delegieren nicht, Sie rufen niemanden zur Verstärkung außer mir. Verstanden?“

		„Ja, verstanden. Aber …“

		„Und Eléa, ich bitte Sie vor allem um Diskretion, machen Sie keine Fotos! Ich weiß sehr wohl, wie beeindruckend Adam Ritchers Anwesenheit sein kann, aber ich erwarte höchste Professionalität!“

		„Jawohl.“

		„Sehr gut, Eléa, und bitte vergessen Sie nicht: bei Problemen rufen Sie mich an. Ich weiß, dass Sie dieser Situation gewachsen sind. Sie sind keine Anfängerin, ich zähle auf Sie, Eléa. Los, an die Arbeit! Die Gäste sind eben angekommen, kümmern Sie sich um sie!“

		Ist Herr Owen deshalb so nervös, weil Adam Ritcher im Club ist? Der berühmte Milliardär? Dabei ist es nicht das erste Mal, dass er hier auftaucht … Andererseits bin ich gerade beruflich aufgestiegen. Nur die besten Hostessen dürfen in diesem Salon arbeiten. Doch muss ich mir Sorgen machen? Nicht weil der „reiche und schöne“ Adam Ritcher da ist, sondern weil ich noch nie zuvor allein den Salon betreten habe … Los, nur Mut! Das kann nicht so viel anders sein als sonst … Vielleicht ist es dort sogar ruhiger, weil es weniger Gäste zu bedienen gibt … Die Vorschriften für den privaten Salon sind streng, ich darf meinen Posten erst verlassen, wenn das letzte anwesende Mitglied aus dem Club gegangen ist. Das kann ewig dauern. Herr Owen hätte mir wenigstens sagen können, wie viele da sind …

		„Machen Sie keine Fotos“, als wäre ich das typische Groupie … Außerdem weiß ich rein gar nichts über diesen Adam Ritcher! Die letzten Monate habe ich voll in meinem Studium gesteckt. Ich habe ihn wohl ein oder zwei Mal in den Nachrichten gesehen … Seine Geschäftswelt und mein Leben, das ist ein Unterschied wie Tag und Nacht.

		Es gibt eine kleine Tür für das Personal, um diskret den Salon zu betreten. Ich schlüpfe, noch unbemerkt, hindurch und nutze die Gelegenheit, um zu schauen, was mich erwartet. Ich zähle fünf Mitglieder in den Ledersesseln, in Gespräche vertieft. Fünf, das ist machbar, ich kann aufatmen! Ich gehe hinter die Bar, ich weiß, dass ich mich nicht gleich bemerkbar machen soll. So habe ich Zeit, mich mit allem vertraut zu machen: Alles ist ordentlich, ich werde also keine Zeit damit verlieren, irgendetwas zu suchen. Hier bedeutet Ordnung Effizienz! Und dann dieses Ambiente: sehr cosy, dieses gedimmte Licht, jetzt verstehe ich, warum diese Salons so beliebt sind und besonders für Geschäftstreffen sehr geschätzt werden. Gern würde ich mich auf eines dieser breiten Sofas legen, mit einer warmen Decke und einer Tasse Tee. Der perfekte Ort, um über ein neues Musikstück nachzudenken. Die kalte Jahreszeit hat zwar noch nicht angefangen, aber mit einem warmen Kaminfeuer wäre das so erholsam …

		„Entschuldigung, Miss?“

		Uups, ich habe mich meiner Träumerei so sehr hingegeben, dass ich meine Aufgabe vergessen habe … Ich nehme wieder eine professionelle Haltung ein und drehe mich zu der Stimme, die anscheinend nach mir verlangt.

		„Guten Abend der Herr, was kann ich für Sie tun?“

		„Könnten Sie uns bitte Ihren 15 Jahre alten Bourbon bringen?“

		„Miles, warum änderst du nicht endlich mal deine Gewohnheiten? Bei jedem Treffen bestellst du immer das Gleiche für uns! Ich bin sicher, dass du von all diesen Flaschen noch nie etwas anderes ausprobiert hast!“

		„Das stimmt, ich muss zugeben, dass du recht hast, Adam. Nun gut, sind wir mal verrückt: du darfst entscheiden!“

		Adam. Der berühmte Adam Ritcher steht direkt neben mir. Ich habe weder gesehen, dass er hier herüberkam, noch dass er hinter die Bar gegangen ist. Oh nein, das ist hier doch gar nicht sein Platz! Ich … ich schaue, ja starre ihn an, wahrscheinlich etwas zu offensichtlich … Sein Profil, das ist so …, wie soll man das sagen … dieser Mann ist nicht nur einfach gut aussehend, er ist … wow … umwerfend schön! Und wie jung er aussieht! Er dürfte nicht viel älter als dreißig sein. Er ist also der „Mann von San Francisco“, der Herrn Owen so verschreckt?

		Er konzentriert sich voll und ganz auf die Flaschen und mustert sie ausgiebig. Ich starre ihn weiter neugierig an. Schließlich treffe ich nicht jeden Tag einen Milliardär! Seine schwarzen Haare wellen sich leicht, aber seine Frisur ist tadellos, keine einzige Strähne ragt hervor … Diese Haare möchte man einfach zerzausen! Sein Kinn ist markant, sehr maskulin, die Nase erinnert an einen griechischen Gott, er ist vollkommen! Er hat alles, was ein schöner, braunhaariger, dunkler junger Mann braucht – und das kleine Grübchen macht ihn noch attraktiver. Als ob er das nötig hätte! Die Hände, die langen, lange, schlanke Finger, geübt im Umgang mit teuren Marken … Sein Duft … Er strömt einen subtilen Duft aus, sehr intensiv und … sinnlich. Ich schließe für einen kurzen Moment die Augen.

		„Bringen Sie uns bitte diesen schottischen Whiskey, Miss. Miss?“

		Ich öffne abrupt die Augen. Er spricht mit mir! Diese Stimme … Er beobachtet mich, wartet auf eine Reaktion von mir. Ein amüsiertes Funkeln durchkreuzt seinen Blick – zwei wunderschöne nussbraune, strahlende Augen – sofern es keine Spiegelung des Lichts war.

		„Selbstverständlich, der Herr. Sofort.“

		Na toll, Eléa, „Professionalität“ wird verlangt und du verlierst schon die Fassung, wenn ein Gast nur gut riecht … Ich schüttele den Kopf, um dieses gedankliche Abenteuer loszuwerden, und bereite zügig die Bestellung vor.

		„Ach, lassen Sie uns einen kleinen Spaß mit Miles machen. Servieren Sie ihm den Bourbon, den er so mag. Wir erzählen ihm dann, er könne andere Hochprozentige nicht mehr schmecken, wegen seiner alten Gewohnheiten!“

		„Ja, natür…“

		Mein Lächeln gefriert. Herr Ritcher unterbricht meine Bewegung, indem er seine Hand auf meine legt. Die Berührung ist wie ein Brennen und ich kann nicht anders, als meine Hand sofort wegzuziehen. Ich unterdrücke die Überraschung und merke, wie ich rot werde. Mein ganzer Körper zieht sich zusammen, ich kann mich weder bewegen noch einen Laut von mir geben. Er fixiert mich, hat meine Geste bemerkt, das weiß ich, denn er scheint ein Lachen zu unterdrücken. Er geht um die Theke herum und währenddessen lässt er mich nicht aus den Augen … Unsere Blicke sind in der Tat aneinander geheftet. Von vorne ist er … Sein Profil bot lediglich einen Vorgeschmack seiner Schönheit. Der intensive Blick, das verschmitzte Lächeln, das seine Grübchen betont, sinnliche Lippen, perfekte Zähne, dieses heimliche Einverständnis zwischen uns, dieser Austausch … Ich bin … Ich weiß auch nicht, ich bin gefesselt, etwas in mir ist wach geworden, mein Herz schlägt mir bis zum Hals … Verdammt, ich habe keine Ahnung, mein Hirn setzt aus. Ganz ruhig, Eléa! Herr Ritcher geht wieder zu den anderen Gästen und ich senke den Kopf, um durchzuatmen. Zu meiner eigenen Überraschung zittere ich, ich achte nicht auf mein Tablett, ich bin gar nicht wirklich dort, ein Teil von mir führt zwar die Standardbewegungen aus, doch nicht alles funktioniert einwandfrei. Eine ungeschickte Armbewegung und die vier Gläser Whiskey landen auf meiner Dienstkleidung! Ich und ungeschickt? Seit wann das denn?

		Ein kurzer Blick sagt mir, dass der Vorfall keine Aufmerksamkeit erregt hat. Herr Ritcher sitzt mit dem Rücken zu mir und das beruhigt mich. Mein Güte, was ist denn da in mich gefahren? Schnell, in diesem Aufzug kann ich nicht servieren. Per Knopfdruck benachrichtige ich Herrn Owen. Er soll mich kurz vertreten, damit ich mich umziehen kann.

		Fiebrig trockne ich mich und beseitige die Schäden meines Missgeschicks. Die Zeit kommt mir lang vor, meine Gäste werden sicher ungeduldig, wenn ich sie nicht bald bediene, und ich möchte nicht noch eine direkte Konfrontation mit Adam Ritcher, nicht jetzt, nicht so, voller Whiskey, so kostbar er auch sein mag. Ich spüre jemanden in meinem Rücken, dem Himmel sei Dank:

		„Alles läuft gut, keine Sorge, sie haben nichts bemerkt. Sie bekommen vier Whiskey, die Flasche steht dort, offen, und einen alten Bourbon. Ich bin gleich wieder da, es tut mir leid, ich beeile mich …“

		Ich verschwinde durch die Personaltür, mein Herz pocht immer noch wie wahnsinnig. Ich habe Herrn Owen keine Zeit für Ermahnungen gelassen, das kann er nach meiner Schicht noch tun. Oh, là, là. Adam Ritcher … Ich kenne ja seinen Ruf, dass er extrem auf Menschen wirken kann, aber auf mich! Er ist wirklich unglaublich schön, fast schon perfekt. Und sein Blick erst …

		„Eléa! Was machen Sie denn hier! Haben Sie die Gäste allein gelassen? Sie müssen doch auf mich warten, bevor Sie Ihren Posten verlassen! Was ist denn in Sie gefahren?“

		Die Stimme von Herrn Owen schallt in meinem Rücken.

		Schnell schnappe ich mir eine Schürze, Dienstkleidung hin oder her, sie bedeckt wenigstens den riesigen Fleck auf meinem Rock. Ich stürze in den Salon und bete, dass mein Versehen nicht … Und doch … Ich erblicke Adam Ritcher, wie er vor den Augen der anderen Mitglieder ausgelassen und fröhlich mit meinem Tablett herumstolziert. Herr Owen, direkt hinter mir, schimpft fuchsteufelswild:

		„Eléa, Sie werde ich …“

		„Ah, Miss. Da sind Sie ja wieder.“

		Herr Ritcher lehnt sich gegen die Bar und scheint nicht verärgert angesichts meines Versehens, ganz im Gegenteil. Er wirft Herrn Owen einen kurzen Blick zu und scheint die Situation richtig einzuschätzen:

		„Alles ist in bester Ordnung, verehrter Herr, unsere Hostess ist heute Abend wunderbar. Übrigens möchte ich, dass sie sich auch in Zukunft um meine Gäste und mich kümmert.“

		Sein Blick ist kalt geworden, seine Züge härter, die Stimme ist trocken und duldet keinen Widerspruch. Herr Owen bleibt sprachlos und ich meine sogar zu sehen, dass er sich kleiner macht. Adam Ritcher konnte sich keine bessere Ansprache ausdenken, um mich vor einem Rauswurf zu retten, doch sein „in Zukunft“ verblüfft mich … Er will mich als Hostess, oder hat er einfach nur Mitleid wegen meiner Situation?

		Der Abend geht seinen gewohnten Gang – glücklicherweise ohne weitere besondere Vorkommnisse. Ich schaffe es nicht, mich zu entspannen, ich schrecke auf, sobald ich Adams Blick treffe. Ich mag es, wenn er mich ab und an beobachtet, doch das trägt nicht dazu bei, dass ich mich wohler fühle. Ich werde knallrot, sobald ich den Blick seiner dunklen Augen auf mir spüre. Er wird wohl an den Vorfall vorhin zurückdenken und ihn immer noch amüsant finden. Mein Körper ist bestimmt nicht der Grund für seine Blicke!

		Die Gäste gehen allmählich und nicken mir zum Abschied kurz zu. Ich beginne, die Bar aufzuräumen. Ich habe nur ein Ziel: nach Hause gehen und diesen enormen Druck loswerden, der, seit unsere Hände sich berührten, auf mir lastet.

		„Vielen Dank für diesen sehr unterhaltsamen Abend.“

		Adam Ritcher steht schon wieder hinter MEINER Bar und lehnt sich gegen die Theke! Sein Lächeln ist dieses Mal eindeutig schelmisch und seine Augen funkeln. Er macht sich über mich lustig! Verunsichert stammele ich leise:

		„Dieses … Durcheinander tut mir leid … Ich habe Sie für meinen Vorgesetzen gehalten.“

		„Ach, das macht gar nichts, Sie haben mich zum Lachen gebracht. Und es ist auch meine Schuld, ich hätte Sie schließlich vorwarnen können, aber das war so … amüsant …“

		Plötzlich kommt Herr Ritcher näher und sein Blick wird noch intensiver. Diese Enge hinter der Theke gibt diesem Augenblick etwas sehr Intimes. Durch mein Kostüm spüre ich die Wärme seines Körpers. Erstaunt verharre ich angesichts dieser abrupten Annäherung. Mein Körper erwacht, reagiert auf diesen anziehenden, sportlichen Mann, der mir gegenüber steht. Unter dem maßgeschneiderten Anzug lassen die breiten Schultern ein muskulöses Kreuz erahnen. Er sollte nicht Geschäftsmann sein, sondern lieber Model! Adam Ritcher beugt sich leicht – ich halte den Atem an – seine Stimme klingt jetzt tiefer:

		„Bis bald, Miss.“

		Er dreht sich um und verlässt den Salon. Endlich atme ich durch. Noch nie hat mein Körper so empfunden! Was für ein Trampel bin ich nur! Ich schaudere. Und warum verstört mich das derart? Weil er reich und schön ist? Reiß dich zusammen, Eléa! Wenn es ein nächstes Mal gibt, dann versuche, einen kühlen Kopf zu bewahren! Ich schließe die Augen und versuche, mein Herzklopfen zu kontrollieren.

	
		
		2. Anerkennung

		„Du weißt schon, dass du Adam Ritcher mit hoher Wahrscheinlichkeit heute wiedertreffen wirst?“

		Claire ruft das aus dem Badezimmer, wo sie sich für eines der wichtigsten Ereignisse in meinem Leben zurechtmacht. Das Ende meines Studiums, das in der Musikakademie mit den üblichen Festreden und Solos der besten Musikstudenten gefeiert wird. Ich bin stolz darauf, dazuzugehören – das zeigt, dass meine Mühen sich ausgezahlt haben. Allerdings muss ich vor meinen Kommilitonen spielen. Ich denke lieber nicht daran, das Lampenfieber soll mich nicht jetzt schon packen.

		„Und das ist gar nicht mal schlecht. Er sieht dich dann, wie du bist, und das während du das tust, was du am besten kannst.“

		Claire, meine Mitbewohnerin und beste Freundin, weiß alles über den Abend im Club. Fast alles: mein Herzklopfen habe ich für mich behalten.

		„Bestimmt wird er mit dir sprechen, dir gratulieren, also keine Panik. Okay, er ist reich, aber letztendlich ist er ein Mann wie jeder andere auch!“

		Nicht wirklich wie die anderen, nein, es gibt keinen so schönen Menschen wie ihn …

		„Oh, ich weiß nicht, ob er sich die Zeit nimmt, mit den Studenten zu sprechen.“

		„Moment mal, er ist der wichtigste Unterstützer der Akademie, da ist es nur logisch, dass er sich aus der Nähe anschauen will, was aus seinem Geld wird … Los, du hast nichts zu befürchten. Dir kann nichts passieren, wenn du dein Stück spielst!“

		Claire ist ganz sicher mein größter Fan; sie glaubt am stärksten an mich, wenn ich selbst an mir zweifele. Ich weiß um meine Begabung für Musik, dafür bin ich geboren, sie hat recht. Mit meiner Geige steigt mein Selbstbewusstsein ums Hundertfache. Heute Abend bin ich einfach nervös. Das Solo, der Abschied von der Studienzeit, das Ende eines Lebensabschnitts, all das rührt mich. Aber nicht nur das … Seit unserer Begegnung träume ich von Adam, sein Blick folgt mir überallhin, ich denke wieder und wieder an seine feingliedrigen Hände, ich male mir die verrücktesten Szenarien aus, schmücke die Begegnung in meiner Erinnerung weiter aus. Er muss mich an dem Abend wirklich für einen Trottel gehalten haben! Das Tablett fällt runter und er muss meinetwegen bedienen (ein Milliardär als Kellner!). Und ich krieg nicht mal ganze Sätze zusammen, steh mit offenem Mund da, wahrscheinlich auch noch mit Sabber auf den Lippen … Ich bin mit meinen Gedanken woanders, bin wie benebelt, das sieht mir gar nicht ähnlich. Ich habe sogar im Internet recherchiert, nur um ihn wiederzusehen. Was mir einen kleinen Stich ins Herz versetzt hat: in der Klatschpresse wird immer wieder eine „neue Eroberung“ erwähnt. Aber warum enttäuscht mich das? Das macht doch keinen Sinn. Claire hat recht: sollte ich ihn wiedertreffen, darf ich auf keinen Fall meine Fassung verlieren! Seit ich weiß, dass er bei der Veranstaltung dabei ist, habe ich Panik und kann es gleichzeitig kaum abwarten. Ich will unbedingt, dass er mich in meiner eigenen Welt, in meiner gewohnten Umgebung sieht … Und ich habe Angst, wieder so aufgeregt zu sein, dass es meinem Spiel schadet. Ein Fehler auf der Bühne? Bei dem Gedanken daran erschaudere ich …

		„Ich bin fertig! Auf zu deinem Ruhm! Welt, halte dich bereit: hier kommt Eléa Haydensen! Wow, du siehst umwerfend aus!“

		Ich habe mich diesen Abend für ein dem Anlass entsprechendes festliches Kleid entschieden, in tiefem Blau, das meine Formen betont und meine Schwächen kaschiert. Meine Pumps haben nicht allzu hohe Absätze, schließlich will ich mir nicht mitten auf der Bühne vor allen Leuten den Knöchel verstauchen! Meine Haare trage ich offen, kaum gestylt. Eine Klammer hält sie locker auf der einen Seite zusammen, damit sie mich beim Spielen nicht stören. Ich selbst finde mich deutlich eleganter und weiblicher als in der Dienstkleidung des Clubs …

		In der Aula der Akademie übertönt fröhlicher Lärm die einzelnen Gespräche. Die Familien wurden natürlich eingeladen, aber meine ist nicht da. Meine Mutter versteht nicht, dass die Musik ein echter Beruf sein kann … Mein Vater hat Blumen geschickt, eine kleine Geste, bei der mir warm uns Herz geworden ist. Mein Bruder Ryan, Medizinstudent, steckt gerade mitten in den Abschlussprüfungen. Daher ist Claire meine einzige Begleitung. Sie ist nicht nur meine Mitbewohnerin, sondern eine teure und loyale Freundin.

		Es ist Zeit, dass wir uns trennen. Claire umarmt mich, dann gehe ich zu den vorderen Reihen, die für die Studenten reserviert sind.

		Schon geht das Licht aus und alle Anwesenden setzen sich. Ich habe Adam Ritcher nicht gesehen, mein Herz zieht sich bei dem Gedanken, dass er nicht da sein könnte, zusammen. Wenn er nicht da ist, kannst du ihm nicht zeigen, was du kannst! Aber du riskierst auch keine zweite Blamage direkt vor seinen Augen!

		„Meine verehrten Damen und Herren, wir haben uns heute hier versammelt, um einen wichtigen Moment zu feiern. Meine lieben Studenten, jetzt ist es an der Zeit, dass ihr die Akademie verlasst und eure Musik außerhalb unserer Mauern aufleben lasst.“

		Die Stimmung ist festlich, widerstreitende Emotionen ergreifen mich. Tatsächlich enden hier meine Studienjahre, ein Kapitel meines Lebens geht zu Ende und ein neues beginnt – was mir sowohl Angst macht als auch Begeisterung in mir hervorruft. Ich träume davon, mit nur 24 Jahren von meiner Musik leben zu können. Jeden Morgen aufzustehen und mich meiner Leidenschaft zu widmen … Ich höre der Rede des Akademiedirektors, Herrn Reynolds, nicht wirklich zu, so versunken bin ich in meinen Gedanken. Doch ein Name lässt mich aufhorchen.

		„Wir können nicht umhin, Adam Ritcher für seine Großzügigkeit zu danken, die es uns all die Jahre wieder ermöglicht …“

		Er ist da? Adam ist da … Ich suche ihn auf der Bühne und ja, tatsächlich, dort ist er und sitzt in einem Sessel, stützt seinen Kopf mit der Hand und hat die Beine überschlagen. Sein Lächeln ist freundlich, sein Gesicht unbewegt. Ich bin erleichtert und lächele; Adam Ritcher ist da. Ich werde ihm zeigen können, wer ich wirklich bin. Nicht dass ich etwas Bestimmtes erwarten würde, doch ich will, dass er meine Musik hört. Meine Erleichterung ist nur von kurzer Dauer, denn vor lauter Angst krampft sich mein Magen zusammen. Wenn nur alles gut läuft!

		Das Licht geht erneut an und die Studenten gehen auf die Bühne, um ihre Diplome in Empfang zu nehmen. Ich lasse Adam nicht aus den Augen. Er schüttelt allen ohne große Begeisterung die Hände und findet für jeden immerhin ein paar nette Worte. Bald bin ich an der Reihe, ich werde schon ganz rot. Mein Herz schlägt schneller, mit ist plötzlich ganz heiß. Nein, heute Abend bist du zu Hause. Das hier ist deine Welt, Eléa!

		Die drei besten Absolventen haben das Anrecht auf eine persönliche Ansprache in der Rede von Herrn Reynolds. Voller Freude höre ich, dass auch ich dazu gehöre: Ich bin als Letzte dran! Das heißt, dass meine Professoren meine Laufbahn als vorbildlich ansehen … Wie sehr wünschte ich, meine Mutter wäre hier …

		„Und schließlich, meine Damen und Herren, gibt es eine Studentin, die unser letztes Jahr sehr stark geprägt hat, durch ihre Bescheidenheit, ihren Fleiß und ihre instrumentale Begabung. Ihre Geige wird nicht mehr in den Gängen unserer Akademie zu hören sein, doch wir hoffen, dich auf den größten Bühnen des Landes spielen zu sehen …

		Ich bin mit pochendem Herzen und Tränen in den Augen auf das Podium gestiegen. Alle meine Professoren sind da, einige mit feuchten Augen. Ich schätze sie alle – dafür, was sie mir beigebracht, gegeben und vermittelt haben. Herr Reynolds schenkt mir eine feierliche Umarmung. Wir lachen gemeinsam, bis er mich vor Herrn Ritcher führt.

		„Herr Ritcher, lassen Sie mich Ihnen Eléa Haydensen vorstellen, unser größter Stolz in diesem Jahr.“

		Erfüllt von all diesen unerwarteten, wohltuenden Komplimenten richte ich meinen Blick auf Adam. Ich sorge bei unserem „großzügigen Unterstützer“ für einen Moment der Überraschung und … ein Funkeln in seinen Augen? Er hat mich erkannt!

		„Sie werden sehen, Herr Ritcher, Eléa spielt am Ende der Veranstaltung, ich denke, Sie werden ebenso stolz sein, in dem Wissen, dass Sie zur Förderung ihres immensen Talents beigetragen haben“

		„Aber natürlich. Glückwunsch, Miss Haydensen …“

		Sein Händedruck ist fest und eindeutig. Vollkommen gewöhnlich, wahrscheinlich wie bei all den anderen vor mir. Was hast du denn erwartet, Eléa?! Die Begegnung ist kurz, zu kurz, man bittet uns, für die Solos hinter die Bühne zu gehen. Adam verlässt die Bühne, ohne einen weiteren Blick … Warum schmerzt mich seine Gleichgültigkeit so?

		Ich hole meine Geige aus dem Kasten. Sie zu berühren gibt mir Sicherheit. Lange habe ich mein Stück geübt und brauche die Noten nicht mehr. Mein Bogen hat sich den Tanz auf den Saiten eingeprägt. Claire ist irgendwo in dem Saal, doch nicht sie suche ich. In Wirklichkeit habe ich mich diesen Abend auf eine einzige Person eingeschossen: Adam Ritcher. Sieh mal an, warum ist er denn heute Abend nicht in Begleitung hier? Mag seine Modelfreundin etwa keine Musik? Doch umso besser, ich hätte es sowieso nicht gut gefunden, neben ihr zu stehen, sie ganz schlank, und ich so … voller Formen … Los jetzt, Eléa, das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, um dich mit deinen überflüssigen Pfunden aufzuhalten, konzentrier dich lieber. Du hast vielleicht nicht die Figur einer Sirene, aber du besitzt deren Verlockungen!!

		Ich lasse Adam nicht aus den Augen, als meine Kommilitonen ihr Talent auf der Bühne unter Beweis stellen. Wie gut die Musik mir tut, wie ruhig sie mich stimmt! Herr Reynolds flüstert Adam etwas ins Ohr, er rutscht auf seinem Stuhl hin und her und scheint sich nicht mehr für das, was auf der Bühne geschieht, zu interessieren. Was sucht er denn …? Oh … Er hat mich entdeckt, er lächelt mir zu und … winkt mir dezent zu. Ein Schauer läuft mir über den Rücken … Na also, er findet mich unter den anderen Studenten, er lächelt genauso wie an jenem Abend … Ich antworte ihm mit einem leichten Kopfnicken, doch innerlich koche ich: Adam starrt mich an. Sieht er wirklich mich an? Wie kann das sein …? Eléa, er schaut bloß „in deine Richtung“, das ist alles … Ich schließe die Augen, lasse einen Moment verstreichen, ich darf mich jetzt nicht ablenken lassen. Meine Hände sind etwas feucht, doch keine Panik überkommt mich! Im Gegenteil: ich kann es nicht abwarten, auf der Bühne zu zeigen, was ich kann, und für ihn zu spielen, damit er zuhört, mir zuhört!

		Jetzt bin ich an der Reihe. Ich liebe diesen Augenblick, der nur mir gehört, wenn man mich nicht nach meinem Aussehen, sondern nach meinem Spiel beurteilt. Adam sieht mich immer noch intensiv an, den Kopf auf die Faust gestützt, den Zeigefinger auf den Lippen. Er wirkt ganz konzentriert auf meine anstehende Darbietung. Mein Herz setzt kurz aus, so viel steckt in diesem Blick … Es gibt nur noch ihn und mich, ich höre nicht einmal mehr die Worte von Herrn Reynolds. Und dann geht das Licht aus, Adam verschwindet in der Dunkelheit. Ich denke an nichts mehr, nur an mein Stück, an die Noten. Ich lege die Geige an, bereit die Sonate für Violine von Bach anzustimmen. Und ich spiele, ich spiele, ich höre, wie die Musik davonfliegt, wie der melodiöse Klang meines Instruments sich ausbreitet. Und auf einmal Stille, so als würde die Zeit stillstehen. Und dann reißt mich der donnernde Applaus aus meiner Erstarrung, die Lichter gehen wieder an, das Publikum steht, Adam steht und sein Gesicht … auf seinem Gesicht sehe ich nur tiefe Bewunderung. Für mich? Ich sauge dieses Dröhnen, das mich ehrt, auf, aber ich höre nur Adams Hände, die voller Begeisterung klatschen …

		Die Feierlichkeiten gehen bei einem großen Empfang weiter, wo jeder jedem gratuliert und jeder mit jedem spricht. Die Stimmung ist ausgelassen und ich freue mich, als ich Claire entdecke.

		„Ich hoffe, du bist zufrieden: wegen dir habe ich geweint!“

		„Ach, hör doch auf! Das sieht man deiner Schminke nicht an!“

		„Na, was glaubst du denn? Die ist wasserfest, extra resistent.“

		Claire blickt nach oben und ich pruste in mein Champagnerglas:

		„Ach ja? Sollen wir das mit einem Eimer Wasser testen?“

		Die Leute interessieren sich für mich, loben meinen Auftritt auf der Bühne. Doch ich denke nur an Adam. Ich habe ihn stark beeindruckt, das hat sein Gesicht verraten. Ich glaube, ich werde mich immer an diesen Moment erinnern, in dem Adam Ritcher mir applaudiert hat, mir allein! Auch er wird vollkommen durch den Akademierat in Beschlag genommen und Herr Reynolds scheint am gesprächigsten zu sein.

		„Eléa, kommen Sie zu uns!“, ruft er mir zu.

		Alle Gesichter drehen sich zu mir. Auch Adam Ritchers, doch seins verrät keine Regung. Mein Herz zieht sich erneut zusammen, mein Atem geht schneller. Ganz ruhig!

		Ich wende mich Claire zu:

		„Ich muss dich allein lassen, die Pflicht ruft. Entschuldigst du mich?“

		„Ja klar, genieße deinen Ruhm, das ist dein Abend! Du musst ihn mächtig beeindruckt haben, seit vorhin lässt er dich nicht mehr aus den Augen …“

		Adam beobachtet mich?

		„Na los, ich knabbere ein bisschen vom Buffet und warte auf dich. Und halt dein Glas fest!“

		„Na, das schaffe ich gerade noch! Ich kann mich schon noch auf den Beinen halten!“

		Ich gehe zu Herrn Reynolds, der weiterhin sehr freundlich ist. Ich denke, der Champagner und die Euphorie tragen zu seiner überschwänglichen Begeisterung bei. Doch kaum stoße ich dazu, schneidet Adam ihm das Wort ab und zieht mich am Ellenbogen zur Seite:

		„Ich würde gern Ihre Musiksäle sehen. Ihre Schülerin kann mich sicher gut führen und mir alles erklären.“

		Mir bleibt keine Zeit für Widerspruch, Herrn Reynolds auch nicht, denn Adam zieht mich bereits aus der Empfangshalle heraus. Die Gänge der Schule sind verlassen und der Lärm der Feier verebbt hinter uns.

		„Endlich sind wir allein! Ich hatte schon gedacht, dass ich niemals einen Moment mit Ihnen, Miss Haydensen, allein haben könnte. Sie sind sehr gefragt hier.“

		„Endlich allein“ – was soll das heißen? Er will mit mir allein sein? Nicht rot werden, bloß nicht rot werden jetzt! Atme durch!

		Adams ernste Maske ist verschwunden, sein Gesicht jetzt entspannt. Wie gut er in seinem grauen Anzug aussieht! Mit den langen Fingern fährt er sich durch die braunen Haare und sein Gesicht strahlt. Seine Augen funkeln, als er mich direkt anschaut.

		„Herr Ritcher.“

		Innerlich schüttele ich mich, mein Herz schlägt wie wild, doch ich halte seinem Blick stand. Er steht da, direkt vor mir, überragt mich durch seine Größe. Ich rufe all meine Neuronen an ihre Stelle! Lasst mein Hirn wieder normal funktionieren! Ich atme tief ein. Ich muss mich konzentrieren. Intuitiv umfasse ich mein Champagnerglas fester und bewege es etwas weiter von Adams Anzug weg. Wenn du mir aus den Finger gleitest, dann wenigstens nicht auf Adam …

		„Wo möchten Sie anfangen, Herr Ritcher? Die Musiksäle, unsere Bibliothek? Wir besitzen ein paar sehr alte Originalpartituren und …“

		„Ja, die Partituren. Und Sie helfen mir dann die Noten zu lesen, ja, Eléa?“

		Eléa? Er nennt mich beim Vornamen? Ich spüre, wie meine Wangen wärmer werden … „Eléa“, aus seinem Mund klingt das ganz anders!

		„Ich freue mich, Ihr Talent für Musik kennenzulernen. Die Geige scheint nicht so gefährlich zu sein wie Whiskeygläser.“

		Sehe ich da einen Hauch von Provokation in seinem Blick? Oho, dann hat er neulich Abend doch den Riesenfleck Whiskey auf meinem Rock bemerkt … Ich erröte und würde mich am liebsten in ein Mauseloch verkriechen!

		„So wie Sie mich an dem Abend zum Lachen gebracht haben, haben Sie mich heute … umgehauen. Ihr Spiel ist betörend, Eléa …“

		Adam bleibt vor einer Staffelei stehen, steckt eine Hand in die Tasche. Er wirkt locker, sein Geruch, ah, sein Geruch ist der gleiche wie letztes Mal … Aber warum hat er nicht Reynolds gebeten, ihn herumzuführen? Will er wirklich mit mir allein sein? Das kann ich nicht glauben … Ich muss träumen, das kann nicht wahr sein …

		„Eléa, Sie sind so still, ich mache Ihnen doch keine Angst?“

		Ich kann nicht anders als zu lachen. Sicherlich die Nerven.

		„Angst? Nein, ich habe keine Angst vor Ihnen, Herr Ritcher, ich habe gerade vor hundert Leuten gespielt und jetzt sind nur Sie da.“

		Was ist nur in mich gefahren, ihm so etwas zu sagen? Bin ich irre oder was?

		Ich merke, dass meine Bemerkung ihn getroffen hat.

		„Es stimmt schon, ich bin nichts Besonderes im Vergleich zu dieser Unzahl von Bewunderern“, gibt er kleinlaut zu – und gewinnt dann sofort wieder seine übliche Selbstsicherheit zurück: „Aber ich freue mich, Sie wiederzusehen, Eléa. Sie wecken meine Neugier immer mehr …“

		Nach diesem Geständnis steckt Adam eine meiner Haarsträhnen hinter mein Ohr, so als wäre die Geste selbstverständlich. Doch seine Hand stoppt dort nicht, sein Finger streift meine Schulter und streichelt meinen Arm. Seine Berührung ist wie ein Brennen, ein köstliches Brennen. Ich spüre, wie sich meine Brüste unter dem Kleid aufstellen … Diese Nähe ist vollkommen unerwartet, genau wie meine Reaktion. Ich muss unmittelbar zurückweichen, was ich sofort bereue. Adam blickt erstaunt. Was für ein Spiel spielt er eigentlich?

		„Ich sehe nicht, inwieweit ich Ihre Neugier geweckt haben könnte, Herr Ritcher. Sie haben mich bei meinen zwei zentralen Beschäftigungen gesehen. Sie wissen bereits alles über mich.“

		Meine Stimme klingt sicher und ich bin mit meiner Ansprache zufrieden. Dachte er, ich falle, nur weil er mich berührt, in Ohnmacht?

		„Nein, ich weiß überhaupt nicht alles über Sie, ich merke, dass Sie geschickter mit der Geige umgehen als mit einem Tablett. Und das Sie sehr zarte Haut haben, Eléa.“

		Ich spüre, wie das Verlangen in mir aufsteigt … Ich habe überall zarte Haut, Herr Ritcher … Doch ich reiße mich zusammen.

		„Der Job als Kellnerin ist keine Berufung, Herr Ritcher, sondern ein Broterwerb!“

		Sein Blick verdunkelt sich angesichts meines Stirnrunzelns. Er macht mich wahnsinnig!

		„Und was noch viel besser ist: Sie sehen auf der Bühne viel hübscher aus als hinter der Theke, Eléa.“

		Er findet mich hübsch? Mein Gesicht wird ganz rot, mein Ärger ist verflogen. Ich bringe ein leises „Danke“ über die Lippen, was eher einem Hauchen gleicht.

		Jetzt mustert Adam mich und lächelt nicht mehr. Dass er so schnell den Gesichtsausdruck wechselt, verunsichert mich. Ich beschließe, die Kontrolle dieses Gesprächs wieder an mich zu nehmen.

		„Möchten Sie noch andere Teile der Schule sehen? Ich würde gern ein wenig Zeit mit meinen Freunden verbringen, bevor sich unsere Wege trennen.“

		Ich wundere mich selbst über meine Äußerung, aber ich bereue sie nicht. Was will er eigentlich damit erreichen, mich hier zu verspotten, zu beobachten, so als würde er ….? Weiß seine Begleitung, dass er mit jeder x-beliebigen Frau flirtet? Will er sich über mich lustig machen? Ich verstehe nicht, was er will … Was findet er überhaupt an mir? Dass ich „hübsch“ bin?

		„Entschuldigen Sie, Eléa, ich nehme Sie in Anspruch. Für den Moment überlasse ich Sie Ihren Pflichten als Absolventin. Ich hoffe, dass ich noch einmal die Gelegenheit haben werde, Sie spielen zu hören, vielleicht eines Tages für mich allein?“

		Adam Ritcher in seinem Salon etwas vorspielen, ihm direkt gegenüberstehen, sein intensiver Blick nur auf mich gerichtet? Ja, das will ich!

		„Ich denke übrigens, Eléa, dass wir uns wohl nicht mehr hinter der Bar treffen werden?“

		„Ich weiß nicht, ich habe jetzt andere Pläne.“

		„Das verstehe ich.“

		Seine Stimme ist jetzt sanfter.

		„Ich frage mich, wo wir uns das nächste Mal über den Weg laufen werden. Aller guten Dinge sind drei, sagt man ja … Guten Abend, Miss Haydensen …“

		Seine letzten Worte klingen wie ein Versprechen … Er lächelt, ein typisches Adam-Ritcher-Lächeln: sicher, eroberungslustig. Er geht weg, ich beobachte ihn, mein Blick wandert hinunter zu seinem Hintern, doch das Sakko verdeckt ihn … Etwas regt sich in mir. Meine Güte, Adam Ritcher hat schon eine gewisse Wirkung auf mich …

		Ich bleibe stehen, starre auf die Tür der Halle. Ich muss gestehen, dass dieser Mann mich nicht kalt lässt. Ich sehe mich in seinen Armen, seine Hände, die mich streicheln … Ich schüttele den Kopf. Alles nur Hirngespinste. Adam Ritcher ist außer Reichweite. Was sollte ihn auch an mir reizen? Meine Rundungen? Ja, klar … Ich seufze. „Aller guten Dinge sind drei“, schallt es in meinem Kopf … Wer weiß?

	
		
		3. Erster Kuss

		Das Chalet der Lorrigthons ist schon gut belebt.

		„So, Eléa, bereit für einen grandiosen Abend?“

		Hinterm Steuer fällt es Claire schwer, ruhig sitzen zu bleiben. Dieser Abend ist entscheidend für ihre Karriere. Sie ist kürzlich vom Kulturinstitut San Francisco eingestellt worden und soll einen großen Wohltätigkeitsabend organisieren für die Finanzierung der Sanierung eines alten Stadtteiltheaters. Der Abend ist quasi ihre Feuertaufe. Es ist das erste Projekt, mit dem man sie betraut hat. Claire ist schließlich erst 25 , da ist so ein Event schon ein großer Vertrauensbeweis. Wir beide stammen aus bescheidenen Verhältnissen, wir mussten kämpfen, um uns in diesem schicken San Francisco zu behaupten. Der Abend bei den Lorrigthons ist die Gelegenheit, die finanziellen Helfer zu finden, die sie braucht. Claire muss die anwesenden Geschäftsfrauen und -männer davon überzeugen, an dem Aufbau einer neuen Kulturstätte mitzuwirken. Ich habe versprochen, ihr dabei zu helfen, denn das betrifft auch mich: es ist geplant, dass ich in diesem Theater zusammen mit anderen Absolventen der Musikakademie spiele.

		Claire sieht umwerfend aus. Sie ist von natürlicher Schönheit und trägt an diesem Abend ein dunkles Etuikleid, ein sehr vornehmes, professionelles Outfit. Claire braucht bloß ihren angeborenen Charme spielen lassen, um die Leute zu überzeugen. Da mache ich mir wirklich keine Sorgen bei ihr, aber ich weiß, dass meine Freundin viel Verantwortung trägt. Ich selbst habe mich auch herausgeputzt, natürlich mit Claires Hilfe. Ich gefalle mir in dem bordeauxroten, stark taillierten Seidenkleid, das meine Silhouette betont. Selten fühle ich mich in solchen Kleidern wohl. Mit den hohen Absätzen, in diesem Kleid, das meine Haut in der leichten Abendbrise streift, fühle ich mich besonders sexy, beinahe aufreizend. Claire kann es nicht lassen, immer wieder sowohl das Kleid an mir als auch ihre gute Wahl meiner Garderobe zu loben!

		„Eléa, amüsiere dich heute Abend. Überlass die meiste Arbeit mir, okay? Wenn du Männer triffst, die dir gefallen, merke dir ihre Namen. Schließlich können wir gut das Angenehme mit der Arbeit verbinden!“

		Trotz des Stresses kann Claire ihre Neckereien nicht sein lassen. Ich weiß, dass sie mich gern mit einem anständigen Mann zusammen sehen würde, doch ich bin immer noch ganz eingenommen von diesem Treffen mit Adam Ritcher bei der Diplomvergabe. Zwei Tage lang habe ich mir unter Seufzern unsere nächste Begegnung ausgemalt, die natürlicher und vielleicht auch intimer ausfallen würde …

		Hör auf, dich darauf zu versteifen! Du verschwendest deine Zeit! Nutze deine Energie lieber, um deine Karriere voranzutreiben!

		In dem zum Chalet gehörenden Garten ist die Feier in vollem Gange. Die Kellner eilen mit Tabletts voller Häppchen hin und her, der Barkeeper serviert ununterbrochen Cocktails und füllt Champagnergläser auf. Claire ist bereit, zur Tat zu schreiten:

		„Also los, wünsch mir Glück! Ich gehe nun auf die Jagd nach freundlichen Spendern!“

		Wir sind keine fünf Minuten da und schon bin ich auf mich allein gestellt. Nun gut, es bleibt mir nichts anderes übrig, als mir einen Drink zu holen. Die Bar ist in Sichtweite, ich werde mich durchschlängeln und die Menge etwas beobachten. Das war eine gute Idee, sie mitten im Garten aufzubauen, ein strategisch sehr schlauer Platz! Wahrscheinlich ist es letztlich keine schlechte Idee, jemanden kennenzulernen … Doch jemanden verführen, den ersten Schritt machen, da weiß ich wirklich nicht, wie ich das anstellen soll!

		Ich bestelle ein Glas Champagner.

		„Miss Haydensen, endlich komme ich an Sie heran!“

		Ich drehe den Kopf und sehe das lächelnde Gesicht eines Unbekannten. Es sagt mir überhaupt nichts. Dunkler Teint, natürlich gebräunte Haut, die das tiefe Blau der Augen zur Geltung bringt. Der Mann hat Charme, sieht wirklich gut aus, Typ Surfer, zumindest die Statur. Mein fragender Blick veranlasst ihn dazu, sich vorzustellen.

		„Oh, Entschuldigen Sie. Ich heiße Paul Hill. Ich habe Ihr außergewöhnliches Konzert in der Akademie gehört. Sie waren einfach göttlich mit Ihrer Geige.“

		Göttlich? Ich bin es nicht gewohnt, von verführerischen Männern angesprochen zu werden, die mich noch dazu göttlich finden.

		„Ich danke Ihnen, Herr Hill. Ich kann mich leider nicht erinnern, Ihnen begegnet zu sein.“

		„Und genau das bedauere ich. Endlich kann ich mit der besten Violinistin San Franciscos sprechen. Und Sie aus der Nähe bewundern.“

		Göttlich? Mich bewundern? Redet dieser Mann mit mir? Wenn man mir eher gesagt hätte, dass meine Violine auf diese Weise nützlich ist … Sein Lächeln ist aufrichtig und Paul wirkt wirklich sympathisch. Doch ich fühle mich bei derartigen Begegnungen nicht wohl, schon gar nicht jemandem so charmanten gegenüber.

		„Sind Sie heute Abend allein hier? Ich kann Ihr Kavalier sein, wenn Sie möchten.“

		Baggert er mich an?

		„Nein, ich bin nicht allein.“

		Ich drehe mich um, um die gesamte Szene zu überblicken, und versuche, Claire auszumachen. Doch meine Augen finden nicht sie, sondern Adam. Er ist also auch da, in reizender Begleitung, und spricht mit einem anderen. Mein Blick scheint ihn zu rufen, denn er dreht sich zu mir um. Ich bin nicht wirklich überrascht, ihn hier zu sehen, und doch erscheint mir das Schicksal überaus schalkhaft. Dass wir uns dreimal hintereinander über den Weg laufen, wirkt beinahe so, als wäre es Bestimmung. Mein Herz schlägt schnell, vielleicht ist dieses Mal das richtige? Ach ja? und das richtige Mal wofür?

		Er sieht mich an und grüßt mich mit einem leichten Kopfnicken. Ich spüre, wie mir die Röte ins Gesicht steigt und meine Beine ganz weich werden. Eléa, reiß dich zusammen, er grüßt dich nur, das ist alles. Er ist lediglich gut erzogen … Meine Güte, wie ein frisch verliebter Teenager, der auf seinen Schwarm trifft! Schau woanders hin und denk an etwas anderes! Sein Gesicht verzerrt sich, als er den Mann an meiner Seite sieht. Oh, das scheint ihm ganz und gar nicht zu gefallen!

		Mit einem Ohr höre ich abwesend Paul Hill zu. Endlich entdecke ich Claire mit einem fremden Mann. Ich nutze die Gelegenheit, um Paul loszuwerden. Er ist zwar nicht unangenehm, ganz im Gegenteil, aber für meinen Geschmack ist er ein bisschen zu direkt …

		„Wenn Sie mich entschuldigen würden, meine Freundin wartet auf mich.“

		„Oh, ja. Dann bis später.“

		Uff Ich lasse Paul mit einem freundlichen Lächeln stehen und bemühe mich, nicht allzu schnell davonzurennen. Wirklich ein seltsamer Mann.

		Ich kann nicht anders als mich zu Adam zu drehen, doch er ist nicht mehr da. Ich ärgere mich über meine Enttäuschung. Herrje, was hatte ich denn erwartet? Auch als ich noch einmal schnell um mich blicke, entdecke ich ihn nicht. Pech gehabt, dann kann ich mich wenigstens in Ruhe sammeln und diese Begegnung vergessen.

		Wie ich mich dafür hasse, dass ich in seiner Gegenwart so unsicher bin! Alle meine Stärken verlassen mich, sobald er in der Nähe ist. Es stimmt: Adam Ritcher ist nicht so wie die anderen Männer. Er ist Milliardär, charismatisch und er weiß, dass er ganz mühelos Menschen beeinflussen kann. Er ist einer der schönsten Männer der Staaten. Er hat alles. Was sollte er also von einem Mädchen wie mir wollen? Außerdem bin ich mir sicher, dass ich nicht gerade seinen Schönheitskriterien entspreche. Und trotzdem ziehe ich es in Erwägung, ihm zu gefallen? In meinen Träumen, wenn ich in meinem Bett bin, dann ja! Ich hasse es, mir aus so einem albernen Grund derart naiv vorzukommen. Ehrlich, ich enttäusche mich selbst!

		Doch neulich Abend, seine Hände auf meiner Haut, ich kann nicht leugnen, dass das eine Wirkung auf mich gehabt hätte … Wie sehr hätte ich mir gewünscht, dass er mich weiter berühren würde! Und dann sein Duft … seine warme Stimme … sein so intensiver Blick, als er „Sie wecken meine Neugier“ sagte … Schluss jetzt! Wenn er wirklich zu haben wäre, erreichbar wäre, aber hier ist von Adam Ritcher die Rede! Einem Mann, der zudem noch vergeben ist!

		Gedankenverloren gehe ich ohne wirkliches Ziel im Garten spazieren. Innerlich tobe ich, verfluche diese Bilder von Adam und mir, seine Hände auf meinem Kleid … Nein, nein und nochmals nein!

		„Hey, Eléa! Du schaust ja komisch drein!“

		„Ach … nein … Ich suche dich. Ich habe eben einen Mann kennengelernt und …“

		„Einen Mann! Und wie ist er so?“

		„Gar nicht so schlecht, sogar freundlich … aber zu direkt! Und bei dir, läuft es gut?“

		„Du hast an den Männern auch immer etwas zu meckern … Na ja. Ja, es läuft ganz gut an. Ich hole mir einen Drink und komme dann wieder zu dir.“

		Claire lässt mich schon wieder allein. Und es wirkt nicht so, als würde sie wiederkommen: gerade hat sie mit einer Gruppe von Gästen ein Gespräch angefangen. Ich schnappe mir im Vorbeigehen ein neues Glas von einem Tablett. Langsam wird der Abend etwas deprimierend für mich. Das Treffen mit Paul, meine verrückten Träumereien von Adam, die mir nicht wirklich gut tun, das Ende meines Studiums, all das schlägt mir langsam auf das Gemüt.

		Ich durchstreife den riesigen Garten und studiere die Schilder an den Pflanzen. Die Lorrigthons pflegen ihr Anwesen sehr gut. Oder es sind womöglich, angesichts des Alters des Ehepaars Lorrigthon, kleine Gedächtnisstützen … Ein wahres botanisches Museum ist das hier!

		„Erst Kellnerin, dann Musikerin und jetzt auch noch Hobbybotanikerin? Sie lassen auch nichts aus, Miss Haydensen!“

		Diese Stimme … Ich drehe mich um und erblicke Adam, mit einem schelmischen Lächeln im Gesicht und einem Glas in der Hand. Wieder haut sein Anblick mich um, in dem dunklen Anzug, das Hemd unter der Krawatte leicht geöffnet. Der Anblick seiner Haut sorgt bei mir für Hitzewellen. Gern würde ich ihm die Krawatte abnehmen, um ein bisschen mehr zu sehen …

		„Herr Ritcher, was für eine Überraschung!“

		Das klingt falsch, absolut falsch!

		Sein Blick ruht auf meinen Schultern, meinen Brüsten, meinem Bauch, meinen Beinen … Er mustert mich von Kopf bis Fuß und ich werde dabei ganz rot.

		„Sie sind nicht wegen der Musik hergekommen. Ich fühle, dass Sie mich noch überraschen werden. Sind Sie in Begleitung?“

		Ist das seine Art, herauszufinden, ob ich Single bin?

		„Ich begleite meine Freundin Claire Swanson, Sie haben sie sicher bei der Diplomübergabe gesehen.“

		„Ihr Name sagt mir nichts. Haben Sie es heute Abend eilig oder hätten Sie ein wenig Zeit für mich übrig?“

		„Wird Ihre Begleitung Sie nicht vermissen, Herr Ritcher?“

		Das ist meine Art, herauszufinden, wer die Frau vorhin war.

		„Meine Begleitung? Aber ich habe doch gar keine Begleitung.“

		Also das glaube ich keine Sekunde. So eine unschöne Lüge, Herr Ritcher!

		Schweigend gehen wir ein paar Schritte. Der Abend ist lau, die leichte Brise angenehm. Das wäre der perfekte Moment, doch ich kann ein gewisses Misstrauen nicht ablegen. Wir gelangen zu einer kleinen Holzbrücke, fernab von den Blicken der anderen, wirklich allein. Dieser Gedanke lässt mich erschaudern …

		„Dieser Abend ist angenehm … Es gibt doch nichts Schöneres als die Ruhe der Natur.“

		„Mögen Sie keine gesellschaftlichen Veranstaltungen, Herr Ritcher?“

		„Nennen Sie mich Adam, Eléa. Dies ist unser drittes Treffen, schließlich sind wir inzwischen enge Freunde.“

		„Sie wissen mehr über mich als ich über Sie. „Enge Freunde“ sind wir nun auch wieder nicht … Adam …“

		„Mehr verlange ich ja nicht, Eléa, als dass wir uns besser kennenlernen, aber Sie laufen ja andauernd davon!“

		Sein Lächeln ist ehrlich und ich spüre erneut dieses vertraute Gefühl zwischen uns, genau wie beim letzten Mal, kurz bevor seine Hände … Ich sehe ihm direkt in die Augen, jetzt mustere ich ihn, schließlich habe ich nichts zu verlieren, nichts, worauf ich hoffen könnte. Dann kann ich auch für den Augenblick leben.

		„Das ist das erste Mal, dass Sie es wagen, mich anzuschauen, Eléa! Endlich schaffe ich es, Ihre Aufmerksamkeit zu bekommen.“

		Meine Aufmerksamkeit?

		„Und Sie, Sie machen sich weiter über mich lustig!“

		„Ich mich lustig machen? Sie verstehen mich falsch, ich mache mich niemals über irgendjemanden lustig. Sie amüsieren mich, das gebe ich gern zu, aber weil Sie mich neugierig machen, mich sehr interessieren. Und das ist mein voller Ernst, Eléa …“

		Wir stehen nebeneinander, stützen uns auf das Brückengeländer. Unsere Schultern berühren sich und ich spüre, wie sein Gesicht sich zu mir dreht. Adam ist einfach da, der Ärmel seines Anzugs reibt meinen nackten Arm, unmerklich spüre ich seinen Arm unter dem Stoff. Schon diese einfache Berührung bringt mich ins Wanken … Ich glaube, wenn er auf mich zukommen würde, würde ich nicht wie sonst zurückweichen, nur um zu sehen, wie weit das führen würde … Aber warum sollte ich mir das antun? Ich schüttele den Kopf und seufze.

		„Ich begreife nicht, was Sie an mir interessieren könnte. Im Ernst, ich weiß nicht, was Sie neugierig machen könnte. Sie machen sich sicher über mich lustig.“

		Adam dreht sich ganz zu mir und legt die Hand auf meine Taille. Ich zittere. Er blickt mich an, mein Herz schlägt schneller.

		„Eléa, sagen Sie niemals, niemals, dass ich mich über Sie lustig mache. Ich habe viel zu viel Respekt vor Ihnen, als dass ich Sie so behandeln könnte. Ich bin ehrlich, glauben Sie mir …“

		Seine Hand verlässt meine Taille, um meine Wange zu berühren. Sein Blick ist genauso feurig wie seine Berührung.

		„Eléa, ich weiß nicht, welche Wirkung Sie auf mich haben, auch nicht wie oder warum, aber seit dem Club träume ich nur davon, das zu tun …“

		Und seine Lippen legen sich auf meine. Warm, feucht. Erst leicht, dann etwas stärker. Sein Kuss erwacht zum Leben. Mein Körper füllt sich mit diesen Kräften, und ich … ich küsse auch ihn, lege meine wenigen Schutzmechanismen ab … Er weicht etwas zurück, blickt mich an, voller Angst. Seine Hand hält meine, seine Finger streicheln ganz sanft meine Finger … Ich weiß nicht, was ich sagen soll, was ich machen soll, ich wünschte, er würde mich noch einmal küssen, nur um sicher zu sein, dass ich nicht träume …

		„Es tut mir leid, Sie müssen mich für einen Rüpel halten. Aber ich …“

		Sein Telefon klingelt und zerstört so diese elektrisch und emotional aufgeladene Stimmung. Adam wirft einen Blick darauf und schaltet es verärgert aus.

		„Offensichtlich kommt man nicht ohne mich aus!“

		Adam wirkt erbost, sein Blick ist eisig. Dann werden seine Züge sanfter und er wendet sich mir zu:

		„Es tut mir sehr leid, Eléa. Ich muss Sie allein lassen. Ich hoffe, ich sehe Sie wieder.“

		Ich spüre, wie er mich erneut küssen will, doch mitten in der Bewegung hält er inne. Oder vielleicht bilde ich mir das auch nur ein … Sein Gesicht wirkt wieder verschlossen.

		„Dieser Mann vorhin, an der Bar, kennen Sie ihn?“

		„Paul Hill? Nein, überhaupt nicht. Er wollte mit mir über das Konzert sprechen.“

		„Ach so. Gut. Meiden Sie ihn, Eléa. Schönen Abend.“

		Adam geht. Paul Hill meiden? Warum? Kennt Adam ihn etwa? So wie er über ihn spricht, wird er ihn nicht leiden können … Seltsam …

		Ich fahre mit der Zunge über die Lippen, um mir den Geschmack des Kusses in Erinnerung zu rufen. Adam Ritcher hat mich gerade geküsst … Ich habe Adam Ritcher geküsst!

		Der Wecker klingelt. Ich ziehe mir die Decke über den Kopf. Diesen Morgen habe ich absolut keine Lust, aufzustehen. Ich möchte dem Bild von Adam nachjagen, diesem Kuss, diesem Gefühl, dieser intensiven Wärme … Adam Ritcher hat so sanfte Lippen, in all seinen Gesten mir gegenüber ist er so sanft … Erneut spüre ich, wie mein Körper erwacht. Eine wohlige Wärme geht von meinem Bauch aus. Nie zuvor hat ein Mann das bei mir ausgelöst. Nun gut, meine Erfahrungen in diesem Bereich sind relativ überschaubar, doch Adam Ritcher strahlt eine so starke, verführerische Kraft aus … Ich winde mich im Bett, meine Vorstellungskraft gewinnt die Überhand … Mhhhmm.

		Er ist gleich wieder abgehauen! Du meinst, er hat sich „in Sicherheit“ gebracht, oh ja! Er kriegt eine SMS und schon ist er auf und davon. Ohne sich umzudrehen! Aber er hat mir doch gesagt, er sei ehrlich … „Ehrlich“, ja klar. Zu der Party kommt er mit einer wunderschönen Frau im Arm und du glaubst, er verlässt die Feier mit der kleinen Rundlichen? Schluss jetzt!! Das passt doch nicht zusammen. Adam ist außer Reichweite für mich. Zudem ist er kein Single und ich bin viel zu gewöhnlich für ihn! Also vergessen wir das Ganze, schließlich habe ich genug anderes zu tun. Morgen habe ich ein Vorspielen für die New Yorker Philharmonie, ich muss üben. Von nun an brauche ich einen echten Job. Ich will meiner Mutter beweisen, dass die Musik ein Beruf wie jeder andere sein kann, von dem ich leben kann. Ich träume davon, nach Kelowna zurückzukehren, dem Ort, wo ich aufgewachsen bin, und meine Mutter in ihrer großen Eisenwarenhandlung mit einem Vertrag in der Tasche zu überraschen! Und mit Adam in meinem Arm?

		„Schon auf? Machst du dir keinen faulen Vormittag?“

		Claire sitzt mit einer Tasse Tee vor ihrem Computer.

		„Du siehst müde aus, bist du sicher, dass du dich nicht nochmal hinlegen willst? Bist du nicht etwas zu früh für deine …“

		Die Türklingel unterbricht sie. Claire steht auf und ich nutze die Gelegenheit und nehme mir eine Tasse Kaffee.

		„Blumen für dich!“

		Beinahe verschütte ich den Kaffee. Wirklich! Blumen?

		„Sag mal, du hast mir aber nicht alles von gestern Abend erzählt, was?“

		Wer könnte mir denn Blumen schicken? Oh nein, Paul Hill?! Die Erinnerung an diese Begegnung jagt mir einen Schauer über den Rücken …

		„Du glaubst doch nicht, dass es dieser Paul Hill sein könnte?“

		Liest Claire jetzt meine Gedanken?

		Der Strauß ist wunderschön, riesig. Eine stilvolle Zusammenstellung. Mitten in den Blüten steckt eine kleine Karte. Ich kenne die Schrift nicht, ich zittere …

		„Sind Sie heute Abend frei? Mein Fahrer wird Sie um 20 Uhr abholen. Unterzeichnet: Adam.“
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